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Homilie zu Mt I 1,25-30 mündliche Vorbereitung
14. Sonntag LJA
(dazu Steno Joko 2.7.99)

yþ: "lnjenem i(c¿rpóq (!) antwortend Jesus sagte er: Ich preise dich - å{ogoÀo1oú¡Lcri oo! Dativ! ich bringe
dir Preisung Vater, Ilerr des Himmels und del Erde, daß du verborgen hast dies vor den Weisen und Gescheiten

und offenbart hast dies den Unmündigen. Ja Vate¡, so ward Wohlgefallen vor dir. "

Da wird immer übersetzt "so war es dir wohlgeftillig" - nein. Beispiel: Wenn dujetzt da b¡st und ich bin de¡

Vater im Himmel und wenn dujetzt anständig bist vor nrir, dann ist mir von dir her ein Wohlgefallen. Das ist

etwas anderes als wenn ich sage. ich habe nrein Wohlgefallen an dir. W¡r müssen die Bewegung sehen: kommt
mir zu, Geftilligkeit. Dann habe ich von dir eine GelÌiJligkeit.

Jetzt sagen die meisten, was soll dieses "dies", das wird vorher nicht genannt, wo¡auf bezieht sich das? Meìne
Lösung ist einfach: Das bezieht s¡ch nicht aufetwas, was nicht zitiert worden ist, sondern das bezieht sich auf
"Vater" und "Hem Hinrmels und der Erde". Die Komnrentare denken da nicht drúber nach. Das ist eine

ungeheurc Titulierungl "Und dies. daß du der Vater bist, und dies, der Herr des Hitnmels und der Erde, dies hast

du verborgen vor Gescheiten und Wejsen."

Nun wieder die Szene: Die Gescheiten und weisen sind die Naturwissenschaftler. Dem naturwissenschaftlichen
Blick bleibst du verborgen. Die habcn den Kreislauf Himmels und der Erde im Blick und studieren es und sind

so geplättet von ihrer kleincn ratio. die nehmen Dich gar nicht wahr! "Alle gulen Gaben... kommt o Gott von

Dir" - das nehmen die nicht wahr: Cearbeitet haben wir und wachsen tut's...

Herr Himmels und der Erde - er ist der Herr ailer Dinge, in den Naturverläufen kannst du es wahrnehmen, da ist
gar nichts selbstverståindlich, da kannst du entzückt sein von allem und jedem (Ginsberg S. l6!).

Und dann "Vater": Du hast die Dinge, deine Knechte, so in Gang gesetzt, daß sie uns zugute kommen. So bist du

unser Vater, unser Versorger.

Für.jemanden, der kleinrational, naturwissenschaftlich beengt an die Dinge herangeht, kommt das nicht vor l)er
hált das für Lyrik, Poesie. aber er sieht die Realität nicht.

"Den Unmünd¡gen geoffenbart" (nìcht w¡e Stier "enthùllt"!). Offenbaren tut sich der Herr dem Knecht in der

Stunde der Berufung. D.h. die Unmündigen sind die. die Berufene sind, denen der Vater, der Herr llimmels und

der Erde. sich geoffenbart hat als Herr der Dinge. Wer Belufung erfahren hat im Normalablauf seines Lebens,
wo der andere gar nichts wahrnimmt, der nimnrt auch die Berufungen wahr, "dem hast du dich geoffenbart als

Vater und Herr Hinrnels und der Erde".

Jetzt werden die "Unnründige" (v¡nroç, unmündig) genannt, das ist ein hartes Wort. Warum nicltt "Kinder'.
warum nicht "die Kleinen"? Das Cegensatzwort ist "gescheit". Gemessen an der Weisheit del Gescheiten. der

Wissenschaftler sind das ja Dummerle, die die Welt noch verzaubert sehen, an Wunder glauben, märchenhaft, so

würden die sagen. Insofern heißen sie im Urteil dere¡ "unmündig", die, die denen doÌ1 unmündig erscheinen.

yzli: "Ja Vater, so ward da (L1évero) vor dir eine CefÌilligkeit. ein Gefallen." D.h. die Unrnúndigen in ihrem
Verstehendürfen, Verstehenkönnen, Verstandenhaben s¡nd vor ihrn wohlgefÌillig - in der Richtung zu ihm hin.

êprpooSêv oou, da sâgen die Kornmentare, das sei ein Hebraismus. entspricht "vor deinem Antlitz" im AT. Die
Weisen und Gescheilen sind ihrn kein Cefallen. sind ihm nicht zu Gefallen.

yll; "Alles ward übetgeben mir von meinem Vater und niemand erkennt den Sohn, es sei denn der Vater, und

nicht den Vater erkennt einer. es sei denn der Sohn und wem der Sohn es will offenbaren."

"Aìles": Dabei kann nran denken an "der Himmel ist der Himmel des Herrn, die Erde aber übergab er seinen
Menschen". Jetzt aber "Erde konkret": dcn Vorgang der Allung, die Ploduktion, die Cüter. Worin begründet sich
der Satz? Antwort: In der Berufung, Del Schöpfer Himmels und de¡ Erde, der Herr und Vater, übe¡gibt ein

Lehen. Was übersibt er zu Lehen, was sein Feld ist? Das ist das Feld der Alluns, und zwar eben in der Dynamik,
Allung mit dem Sattmachen.
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"Niemand erkennt den Sohn als nur der Vater." Wieso konlmt das im Anschluß an das Vorhergehende?
"Erkennen" ist ein Bundesbegriff, also: Niemand beruft den Sohn, es sei denn der Vater. Was ist das für eine
Aussage? In welchem Sinn gebraucht er das Woft "Sohn"? Auf sich bezogen? Da jst vom Sohn die Rede. Der
Vater ist jetzt schon konkret, das ist der Herr Himmels und der Erde. Aber er redet vom Sohn, als wäre das eìn
Eìnziger, Unverwechselbarer, als gäbe es "den" Sohn im Wissen der Leute. Nehmen wir an, es sei an den

"eingeborenen" Sohn gedacht. Dann hieße das, von bá'al hcrübcrgenommen, ist der Eine Jahwäh, der Eine ist der

'ãdãm, das ist der wiñschafter, der richtet. Dann hinge am Won "der Sohn" diese Qualitátsaussage. Das hieße,

daß, generalisierend, der'ãdäm Knecht worden ist. So gesehen wäre "der Sohn" der Sohn Gottes und das
aufgrund von Berufung, und dann total, ganz "der Sohn", also konkret historisch David, also der Sohn

schlechthin - "mein Sohn bist du, heute habe ich dich gezeugt".

"Alles ward übergeben mir", d.h. er rückt sich, dem alles übergeben ist, die ganze Erde, in die Rolle des Sohns,
des Eingeborenen, des Richters der Erde.

"Und niemand erkennt den Sohn", niemand nimmt den in Bund, da ist keine Größe, der er verpflichtet wäre.
Niemand erkennt den Sohn - dieser Indikativ ist gleichsam ein "kann erkennen", "könnte elkennen" - als nur der
Vater, der Cenannte. "Und niemand erkennt den Vater denn der Sohn", erkennen wechselweise. Niemand kann
in ein Bundesverhältnis treten zum Sohn, es sei denn der Vater, und niemand kann zum Vater in ein
Bundesverhãltnis trelen, es sei denn del Sohn, korrespond ierend, ein Bundesverhâ]tnis.

"...und wem der Sohn es offenbaren will", d.h. der Sohn beruft und offenbart; "es" steht njcht da. Also: "Und
wem - Dativ - will der Sohn Offenbarung zuteil werden lassen", wen der Sohn beruft.

Das "will", BoúÀo¡rc.r, überrascht mich. Das ist das Abzielen aufein Ziel, "da ist das, das will ich". (reÀo¡ro.r
wãre mehr Wohlgefallen.) Der wilì gezielt belufen, das ist ein abzielender Wille. abzielend aufjemanden. AIso
nicht Willkür, und auch nicht ein allgerneines Gefallen (das wäre mehr eine Haltung), sondern beinahe eine Tat:

Dich habe ich erwählt. Vgl. Deuterojesaja: "zu gering... daß ich dþh erwahlt habe". Das ist poú2"o¡taL. Wenn ich
sage "dein Wohlgefallen geschehe" (reÀo¡rcrr), das ist viel offener; "dein wille geschehe", das ist
Berufungswille. - "Wem der Sohn es offenbaren will" - teilhaben lassen will an dieser seiner Berufung.

Im Blick aufdie erste Partie des Textes hieße das: "Niemand kann eiu Wissen haben davon, wovon da die Rede
war, als nur der Vater und dann der Sohn und wern der Sohn es offenbaren will." D.h. dieser Berufungsvorgang
wird ganz stark in dje Mitte gestellt. Ohne Berufungsvolgang gibt es keine Erkenntnis. Berufungsvorgang ist
aber ìmmet in Situation, im Anblick von welchen, die dich b¡auchen. Immer wirst du benrfen, etwas
zureclìtzurücken. Nur aufgrund von Berufung wird das Geheimnis offenbar, dulch Naturwissenschaft nicht. Wer
sich in Situationcn nicht stellt, berufen läßt, der wird es nie erfahren.

y2& "Kommt her zu rnir aile, die sich abplagen müssen und belastet werden." Jetzt w¡rd übersetzt'ich will euch

Ruhe verschaffen.' HS sagt: cicvcreúco heißt: Ich verschaffe euch þþ. feiern von der Arbeit. ri:vcrncrÚor ist das,

was da steht, rvas man beim <abbät tLrt. Das hebräische Wort ist Sabbãt. Im Dekalog steht <abbãt. Aber dann

heißt es bei der Begründung lgcmeiDr jsl \ohl Iìx 3l,l7]; "...denn Jahwãh Gott crva¡aúc¡". Das heißt nicht "ruhte",
sondern "feierte von der Arbeit". iDâ nìi¡ßte m¡n nochnraì nachschaúcn. In Ex 20.1 I stcht bci dcr Bcgrtlndùns "dcnn Golt ruhte"

hcbr. nwh. Dâzu âbcr Kì1telr Die I-XX läßt bci dcr Wicdcrgabc dcs Vcrbunls iäbát kcinc cinhcitliche Linic crkennen. meist ... llìit
î(1ó€Lv, so iD tìx 31.17: ab€r ârì siebcDterì l ag leiefc e..l

Ich bereite euch ¡abbãr. Der Naturwissenschaftler. der Betriebsmensch kennt keinen Sabbãt, der läßt sich von

Gott keinen 3abbãr bereiten. drum konrmt er gar nicht zur Erfahrung von Ande|em.

!29: "Nehmet oder traget, hebt auf mein Joch und lernt", ¡rá9ete, von diesern Verbun] kommt das Substantiv

"Jünger", ¡roS¡t¡ç, Lelnling. "...und lernet von mir." Und dann kommt nicht "Sanfthejt", sondern Begründung:
Und lernet von mir, yq¡-l - jetzt wird begründet, warum man von ihm |elnen soll - ich sanft bin. Und dann heißt

es noch "demüt¡g von Herzen". Sanlt ist rpcrúç, und 'änàw in Verantwortung gestellt, der Verantwortung fÌihig.
"lhr könnt getrost von mir lernen, ich verantwo¡1e das." Das ist ein anderer Sinn, als wenn ich sage "lernt
sanftmütig sein". Weiì ich nämlich der Verantwoftung Íìihig bin... Von mir könnt ihr iernen, ich kann das

verantworten. Und tonervòq ist niedrig (nicht demútig). Der Niedrige hat seine floheit in dem Hohen. Weil ich
einer bin, der der Verantwortung fÌihig gemacht worden ist und de¡ Hoheit hat, aber dessen Niedrigkeit in Hoheit
ist. So einen findet ihr an mir. Das ist der GrLrnd dafür, daß ich sagen kann "lernet von m¡r". Was sollen sie
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lernen? Eben n¡cht dies, sondem das ist der Grund, weshalb sie lernen sollen von ihm. Die Frage ist offen, was
sie Ie¡nen sollen.

"Und ihr werdet" -jetzt kommt wieder ci:vúro.uoLq - "Feier finden euren Seelen", also eurem Trieb, r¡ruX¡. Für
euren ruhelosen Trieb werdet ihr Feier entdecken

Dazu heißt es noch "finden": D.h. wer auf mich sich einläßt (oder: wen ìch finde), del wird dann finden merne

avónauotç. Da karlr1 nran leider deutsch kein Wort finden; "Ruhe" ist falsch. Der ruheìose Trieb komrnt in
Feier-Tag von nrir her.

So nämlich ist mein Joch Xpnoròç , d.h. tauglich, das taugt zu etwas. Das Joch ist nicht das vom Ochsen,
sondern das Joch aufdem Rücken. z.B. von Wasseñrägem oder zum Steine-Schleppen, im Betrieb. Ich habe
auch ejn Joch, aber das ist tauglich. brauchbar, das bringt was.

Und meine Last ¡st leicht, beinahe gegenstandslos, das ist keine Belastung, betriebsmäßig.

Jetzt ist nur die Frage noch nach dem Lernen. Was lernen? Ih¡ Mühseligen und Beladenen - in der Nachfolge, so

sagen wir generelljetzt, zu mir kornmen, meine Schúler werden. meine Gefolgschaft werderì, da werdet ihr das
lernen, was ich bin und habe. Der Jünger ist ein Lernling. Was lernt e¡? Das VeÌhalten des Meisters, seine
Denkweise, Sprechweise, Handlungsweise, Verhaltensweise. Er istja niclrt einer', der wissenschaftlich Iemt,
sondern er "folgt", ist irn Gefolge, befolgt ihn. - Wird das inhaltlich genannt? Jetzt nruß ich gegen die
Kommentare beinahe sagen. ist es am Ende doch, wiewohl das ande¡e begründend ist, nicht zugleich auch das,
was sie lernen sollen. also die sog. Sanftmut, der Verantwortung ftihig werden. Ceht ein in die Übernahme von
Verantwortung, übernehmt Verantwortung für andere! Das jst doch, was ilrr von mir Iernt. Und wollt nicht hoch

hiuaus, laßt einen Hohen euch gelten, der euch erhöht. Niedrig, aber erhöht - das ist das Wort rc[ftcrvòç. So
würde ìch sagen: Es ist begründend und zugleich das, was sie lernen sollen.


